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®abtb Ôcfe
gum bunbertffen îobestag am 11. îlpril 1943

33on @rnft (Sfdjmanu

23or bunöert <3af)ten, am 11. SIpril 1843, ift
©abib #eß geftorben.

2ßer toar er? 23ielen ber rafdjlebigen gelt luirb

er unbefannt [ein. 9Jlancf)e aber, bie in ber 23er-

gangenbeit unferer Heimat betpanbert [inb unb

[icf) immer gerne mit literarifdjen unb fünftleri-
[d>en ©ingen befaßt ßaben, toerben fiel) bed geift-
Pollen alten gürcberd gerne erinnern. 3n ben er-
[ten ©egennien bed borlebten 3abrl)unbertd batte

[ein üftame in gürtd) unb toeiter betum guten

itlang. 3a, bad Sludlanb intereffierte [idj für ibn,
unb ein freunbticb-er ©traf)! ©oetbefcber 2Iner-

f'ennung ift auf ibn gefallen, fjulbigenbe 23riefe

an ibn finb bon bodfgeftellten ^3er[ön(id)feiten
auf berfdjiebenen ©ebieten in foftbaren 23ünbeln

aufbetoabrt, unb alle ertoäbnen bie Äiebendtoür-

bigfeit, ben ixunftfinn unb bie geiftige Sltmo-

fpbäre, bie ibn audjeicbneten. ©ein 9M)m, bad

barf fügltcf) behauptet toerben, f)Qt feine 3af)re
überbauert, unb juft in let3ter gelt bat man [ei-
ner immer toieber gebadft, inbem man bad eine

ober anbere [einer Sßerfe in einer neuen 21ud-

gäbe ben beutigen liefern bargeboten bat-

©abib ifjeß ift ber 23erfa[[er Pon 23ücf)ern, bie

aucf) und nocf) ju feffeln betmögen. ©d [inb: ©ie
23abenfaf)rt, bie 23iograpbien ©alomon ilanboltd
unb {Jobann i^afpar ©cbtoeijerd, ein paar ©rjäb-
lungen unb bie Verausgabe bon SJlartin üfterid
SBerfen. Nebenher gingen literarifdje Arbeiten
aller SIrt, bie ben treiten Umfang feiner 23ega-

bung toie bie fünftlerifdje Betätigung auf ber-
fcbiebenen gelbem fennjeicbnen. ©abib Veß

gäbtte 311 ben für [eine Seit nicfjt [eltenen Sälen-
ten, bie ficb in mancherlei Äunftübung einließen,
©r mar ©idjter, Svulturbiftorifer, Seiebner, 41ari-

faturift, er fomponierte aucf) liebendtnürbige Sie-

Der Dee/cc«7io/" (7teuie Pes £aiarntt«J von <7. J. Dfetifermann
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David Heß
Zum hundertsten Todestag am 11. Äpril 1943

Von Ernst Eschmann

Vor hundert Iahren, am 11. April 1843, ist

David Heß gestorben.

Wer war er? Vielen der raschlebigen Zeit wird
er unbekannt sein. Manche aber, die in der Ver-
gangenheit unserer Heimat bewandert sind und

sich immer gerne mit literarischen und künstleri-
sehen Dingen befaßt haben, werden sich des geist-
vollen alten Zürchers gerne erinnern. In den er-
sten Dezennien des vorletzten Jahrhunderts hatte

sein Name in Zürich und weiter herum guten

Klang. Ja, das Ausland interessierte sich für ihn,
und ein freundlicher Strahl Goethescher Aner-
kennung ist auf ihn gefallen. Huldigende Briefe
an ihn sind von hochgestellten Persönlichkeiten

auf verschiedenen Gebieten in kostbaren Bündeln
aufbewahrt, und alle erwähnen die Liebenswür-
digkeit, den Kunstsinn und die geistige Atmo-
sphäre, die ihn auszeichneten. Sein Ruhm, das

darf füglich behauptet werden, hat seine Jahre
überdauert, und just in letzter Zeit hat man sei-

ner immer wieder gedacht, indem man das eine

oder andere seiner Werke in einer neuen Aus-
gäbe den heutigen Lesern dargeboten hat.

David Heß ist der Verfasser von Büchern, die

auch uns noch zu fesseln vermögen. Es sind' Die
Vadenfahrt, die Biographien Salomon Landolts
und Johann Kaspar Schweizers, ein paar Erzäh-
lungen und die Herausgabe von Martin Usteris
Werken. Nebenher gingen literarische Arbeiten
aller Art, die den weiten Umfang seiner Vega-
bung wie die künstlerische Betätigung auf ver-
schiedenen Feldern kennzeichnen. David Heß

zählte zu den für seine Zeit nicht seltenen Taken-

ten, die sich in mancherlei Kunstübung einließen.
Er war Dichter, Kulturhistoriker, Zeichner, Kari-
katurist, er komponierte auch liebenswürdige Lie-
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bcr unb fdjuf etlidje leidjte ©efedfdjaftdmufif.
33tedeidjt ift juft biefe 23îcïfcitigfeît if)m jum 33er-

bängnid getoorben.

gin ©ottfrieb Metier jum Keifpiel f)at in bet

©infidjt unb 33efürdjtung, er toürbe nie ein gro-
get SJtater toerben, fidj immer mef)t unb aud-

fdjliefjlidjer ber ©idjtfunft jugetoanbt unb fein

iöet3 in ber Literatur beranfert, to06ei if)tn frei-
fid) fein malerifdjed Sluge nod) oft gute ©ienfte

teiftete.
©abib <öef3 ift in ber 3ftaterei toie in ber SJlufif

ber „geiftreidje ©ilettant" geblieben, toäf)renb er

aid 6d)riftfteffer in feinen beften SBerfen eine

§öbe getoann, bie if)m bie Sldjtung unb 33er-

efjrung fritifcfjer ^adjteute unb Hodegen eintrug.
On ©ebidjten, liebendtoürbigen 33etrad)tungen,

funftfinnigen Klaubereien, Qeidfnungen unb

SfquareEen, ©elegenbeitdberfen unb Qeitfatiren,

©efedfdjaftliebern unb Onftrumentaftoerffein
bofumentierte er ben 33ielbegabten, ber man-

djem eine ffreube 3U bereiten berftanb im

boden 23utouf3tfein, feinen ©ipfel ber Hunft er-
ffommen 3U haben. Sd toar ihm jebod) ftetd ein

33ebürfnid, feinen (Stift 3eidjnenb unb fcbreibenb

3u betätigen unb aden fdjönen Siegungen feined

fdjidernben SBefend Sludbrud 3U berfeiben. ©r

bemerfte einmal in einer 33otrebe 3U einer ©amm-

fung bon „steinen ©emälben, Sleminid3en3en

unb abgebrochenen ©ebanfen" toie 3ur ©ntfdjul-
bigung: „II vaut mieux faire des riens que
de ne rien faire."

60 berbradjte er feine Sage in bielfeitiger
Hunftübung, unb bad ©djicffal batte ed gut mit
ibm gemeint, bag ed ibm feine harten 33erufd-

pflidjten auferlegte unb ihm bie 9JIöglid)feit
fdjenfte, ad feinen Hiebbabereien nadjsugeben.

©er 23ecfenbof, bad fdjöne @ut mit bem prädjti-
gen Km-'b i" Unterftraß, tourbe ein Centrum fite-

rarifcfjer 23ilbung. ffreunbe aller fünfte ffopften
am gaftlidjen Hiaufe an, unb toertbode SInregun-

gen gingen bon ihm aud. ©er Obbdenbidjter unb

©ittenmaler, ber berühmte ©änger bon: {freut
euch bed Hebend, Oob. üDtartin Ufteri, febrte oft
im 33edenbof ein, unb toenn Ulridj Regner in
Slatdgefdjäften bon Sßintertbur fam, berfäumte
er nie, feinem ffreunbe ©abib £jeß ©rüg ©Ott 3U

fagen. Sludj bad Sfudfanb fehlte nid)t. ©er ge-
fettige ©aftgeber unb ffteunb geiftboder Unter-

baltung fegte in ben fpäteren Oal)rcn feined He-

bend ein 33er3eidjnid ader ÜDlenfdjen an, mit be-

nen er in brieflichem 33erfebr geftanben. ©d ift
eine erftaunlidje fiifte bon nalje3u 500 Kamen

getoorben, unb Stotabilitäten alfer ©tänbe unb

93erufe finben fid) hier 3ufammen, Vertreter ber-
fd)iebener Hänber unb ©pradjen, ein englifdjer
©efanbtfdjaftdfefretär, ein großber3ogltdj-babi-
fdjer SJlinifterpräfibent, ©rafen, ©eneräle, Sita-
1er, SJtufifer, politifdje SBürbenträger, ^oofrätc
unb ©ireftoren fünftlerifdjer Unftitute.

©ad äußere Heben unfered ©idjterd fd)lug
feine hoben SBeden. ffreilid) tourbe er mehr aid
einmal bom ©djicffal gefdjüttelt, unb bie Seit-
laufe prägten fid) aud in mand)em untoidfomme-
nen Onterme330. Slid 2Ingef)öriger eined alten

gürdjer ©efd)led)ted 30g er toie fein 33ater in

fremblänbifd)e ©ienfte, obfdjon er feinedtoegd
eine friegerifdje Statur toar. Steun Oal)re feiner
Sugenbgeit berbradjte er in fjodanb. 33erlomed

Ougenblanb! SIber ba if)m ber 33ater biefen Sßeg

getoiefen, fd)lug er il)n ein. Slid unglüdlidjer
Sräumer ftcllte et fid) abfeitd, tat aber bod) red)t-
fdjaffen feine ?ßftlcf)t unb fam in ben ffall, in fri-
tifdjen Sagen fein Heben aufd ©piel 3U fegen,
©d toar um bie Seit, ba in ben ©türmen ber Sie-
bolution bie ffran3ofen ioollanb überfdjtoemmten
unb ben ©eneralftaaten bad trügertfdje Hieb ber

©leid)f)eit unb 23rüberlid)feit borträderten. ©iebe
ba! Slid fie im tfjaag eintrafen, raubten unb

plünberten fie nad) ^er3endluft unb trieben ed

nidj-t anberd aid fpäter in 23ern. ©eit jenen 3Bo-

dfen fegte fid) in ©abib irjeß ein tiefer irjaß unb

Slbertoille feft gegen aded, toad ffran3entum hieß-

©iefer feiner ©inftellung ift er Seit feined Hebend

treu geblieben. Slid ihm enblidj bie ©tunbe ber

Hjeimfebr fdjlug, toar ihm, „bie ^Befreiung aud

Slegbptenfanb" fei für ihn angebrochen.

Slber bie friegerifcge ©egentoart follte ihm nod)

üblere ©d)täge berfeben. On ben Sagen, ba er fidj
juftberheiratet batte, tourbe Qürid) ber ©djauplat?
toi Iben Sreibend toäbrenb ber 3toeiten Koalition,
ba ffranfreidj gegen ©efterreidj, Slußlanb unb

©nglanb blutige ©djtadjten lieferte. Hügeln fdjlu-
gen ein im 93ed'enbof; bad junge Kant mußte in
ben Heller flüchten unb fdjtoebte in größter He-

bendgefabr. Slnfdjautidj unb mit reifer Hünftler-
fd)aft bat ©abib irjeß biefe ©reigniffe gefd)ilbert
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der und schuf etliche leichte Gesellschaftsmusik.

Vielleicht ist just diese Vielseitigkeit ihm zum Ver-
hängnis geworden.

Ein Gottfried Keller zum Beispiel hat in der

Einsicht und Befürchtung/ er würde nie ein gro-
ßer Maler werden, sich immer mehr und aus-

schließlicher der Dichtkunst zugewandt und sein

Herz in der Literatur verankert, wobei ihm frei-
lich sein malerisches Auge noch oft gute Dienste

leistete.

David Heß ist in der Malerei wie in der Musik

der „geistreiche Dilettant" geblieben, während er

als Schriftsteller in seinen besten Werken eine

Höhe gewann, die ihm die Achtung und Ver-

ehrung kritischer Fachleute und Kollegen eintrug.

In Gedichten, liebenswürdigen Betrachtungen,

kunstsinnigen Plaudereien, Zeichnungen und

Aquarellen, Gelcgenheitsversen und Zeitsatiren,
Gesellschaftliedern und Instrumentalwerklein
dokumentierte er den Vielbegabten, der man-
chem eine Freude zu bereiten verstand im

vollen Buwußtsein, keinen Gipfel der Kunst er-
klommen zu haben. Es war ihm jedoch stets ein

Bedürfnis, seinen Stift zeichnend und schreibend

zu betätigen und allen schönen Regungen seines

schillernden Wesens Ausdruck zu verleihen. Er
bemerkte einmal in einer Vorrede zu einer Samm-

lung von „Kleinen Gemälden, Neminiszenzen
und abgebrochenen Gedanken" wie zur Entschul-

digung: „II varck misnx kairs âss riens hue
de ne rien kaire."

So verbrachte er seine Tage in vielseitiger

Kunstübung, und das Schicksal hatte es gut mit
ihm gemeint, daß es ihm keine harten Berufs-
pflichten auferlegte und ihm die Möglichkeit
schenkte, all seinen Liebhabereien nachzugehen.

Der Beckenhof, das schöne Gut mit dem prächti-

gen Park in Unterstraß, wurde ein Zentrum lite-
rarischer Bildung. Freunde aller Künste klopften

am gastlichen Hause an, und wertvolle Anregun-
gen gingen von ihm aus. Der Idhllendichter und

Sittenmaler, der berühmte Sänger von: Freut
euch des Lebens, Joh. Martin Usteri, kehrte oft
im Beckenhof ein, und wenn Ulrich Hegner in
Natsgeschäften von Winterthur kam, versäumte

er nie, seinem Freunde David Heß Grüß Gott zu

sagen. Auch das Ausland fehlte nicht. Der ge-
sellige Gastgeber und Freund geistvoller Unter-

Haltung legte in den späteren Jahren seines Le-
bens ein Verzeichnis aller Menschen an, mit de-

nen er in brieflichem Verkehr gestanden. Es ist

eine erstaunliche Liste von nahezu 390 Namen

geworden, und Notabilitäten aller Stände und

Berufe finden sich hier zusammen, Vertreter ver-
schiedener Länder und Sprachen, ein englischer

Gesandtschaftssekretär, ein großherzoglich-badi-
scher Ministerpräsident, Grafen, Generäle, Ma-
ler, Musiker, politische Würdenträger, Hofrätc
und Direktoren künstlerischer Institute.

Das äußere Leben unseres Dichters schlug

keine hohen Wellen. Freilich wurde er mehr als
einmal vom Schicksal geschüttelt, und die Zeit-
läufe prägten sich aus in manchem unwillkomme-
nen Intermezzo. Als Angehöriger eines alten

Zürcher Geschlechtes zog er wie sein Vater in
fremdländische Dienste, obschon er keineswegs
eine kriegerische Natur war. Neun Jahre seiner

Jugendzeit verbrachte er in Holland. Verlornes
Iugendland! Aber da ihm der Vater diesen Weg
gewiesen, schlug er ihn ein. Als unglücklicher
Träumer stellte er sich abseits, tat aber doch recht-

schaffen seine Pflicht und kam in den Fall, in kri-
tischen Tagen sein Leben aufs Spiel zu setzen.

Es war um die Zeit, da in den Stürmen der Ne-
Volution die Franzosen Holland überschwemmten
und den Generalstaaten das trügerische Lied der

Gleichheit und Brüderlichkeit vorträllerten. Siehe
da! Als sie im Haag eintrafen, raubten und

plünderten sie nach Herzenslust und trieben es

nicht anders als später in Bern. Seit jenen Wo-
chen setzte sich in David Heß ein tiefer Haß und

Aberwille fest gegen alles, was Franzentum hieß.

Dieser seiner Einstellung ist er Zeit seines Lebens

treu geblieben. Als ihm endlich die Stunde der

Heimkehr schlug, war ihm, „die Befreiung aus

Aegyptenland" sei für ihn angebrochen.

Aber die kriegerische Gegenwart sollte ihm noch

üblere Schläge versetzen. In den Tagen, da er sich

just verheiratet hatte, wurde Zürich der Schauplatz
wilden Treibens während der zweiten Koalition,
da Frankreich gegen Oesterreich, Nußland und

England blutige Schlachten lieferte. Kugeln schlu-

gen ein im Beckenhojh das junge Paar mußte in
den Keller flüchten und schwebte in größter Le-
bensgefahr. Anschaulich und mit reifer Künstler-
schaft hat David Heß diese Ereignisse geschildert
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in ben „Sagen bed

©cßretfenö." ©ie ©cßil-
berungen getoinnen
ßeute toteber neue 21!-

tualität, bo niemanb

toeig, ob unfere Heimat
nidjt aucf) nod) in ben

©trübe! bed furcßtbaren
SBeltgefcßeßend ginein-
geriffen toirb.

23on nun an fturbe ed

ftiller in ber Tlaufe bed

©icßterd, unb er fanb
bie notige Sftuge, feinen

fünftlertfdfen planen
nad)3ugegen. ©r ber-
tiefte fid) in bie Vüdfer
feiner geit unb lieg
mand)e 2Inregung rei-
fen. ©ie gefdjftädfte
©efunbßeit legte ißm

naße/ in Vaben eine

iîur 3U gebraudfen. 2lld

er in eined ber Tötet
eingesogen ftar unb ficß

in Vaben umfcßaute,

ftie bie @äfte furenb,

fpielenb unb fpasierenb

fid) bie bertrießen/
Voie alte Vrciucße ftd) er-

Unb bl£ bûtn^I)" .^gitareZZ DO« Daind-He/? aus dew „Jlfa/iZer&wcTiern" der Zwrc7ier JTtms^eseZZscTia/ï. Der sZeZs sdwimsre &aZomon
DandoZZ wird im den DetZrag' tws „.Ma7iZer&wc7i" ^e&eZew

men gureßerinnen einem

Tleiberlurud ßulbigten, ben bie Deformations- regte 2Iuffeßen in Qürid) unb fanb rafd) gute

fammer in Sürid) berponte, !am ißm ber @e- Verbreitung, ©d ift ein fünfteiliger, geift- unb

banfe, alle feine Veobadftungen auf3U3eid)nen gemütboller Sludfdfnitt aud ber guten alten Qeit

unb ßiftorifdfe Überlieferungen über Vaben 3U getoorben, ein ©ittenfpiegel unb ©cßat? ßiftori-

fammeln. 60 entftanb feine „Vabenfaßrt", ßeute feßer ©ofumente, bie alle ersäßlen, ftie 23 a ben

noeß ein tefenöfterteö Vud) bon ßoßem fultur- unb bie Velber im fiaufe ber Saßrßunberte fid)

ßiftorifeßem SDert unb Deis. £ier ftirb ©abib entftidelt ßatten. ©n banfbarer ©toff ßatte ben

Teg 3um fßftlicßen ©ittenfdßilberer. 3Jlit feßalf- ^aßren DWfter gefunben.

ßaftem Äädßeln füßrt er uns feine fieute bor, Unb toieberum ftied ein äugered ©reignid ©a-
ftie fie auf ber Pimmat fid) nadj 23aben ßinunter oft Teg ein trefflicßed ©ujet 311. ©alomon Pan-

faßren taffen, ftie fie bie lieben Dadfbarn am bolt, ber originelle Panbbogt bon ©reifenfee unb

„Säfeli" bertäfeln, ftie mandfertei ffäben fid) ©glidau, ftar geftorben. #eg ßatte ißn perfönlicß

fniipfen, Teilerfolge ersielt unb $reunbfdjaften gefnnnt unb gefd)äßt. ©r tougte, bag ber Säger-

gefd)loffen toerben. ©ad umfänglicße 23ucß, bom ßauptmann ein feltened unb fbftlidfed Original
Verfaffer mit eigenen Vignetten audgesiert, er- ftar, bag unsäßtige 2lne!boten über ißn umlie-

293

IN den „Tagen des

Schreckens." Die Schil-
derungen gewinnen
heute wieder neue Ak-
tualität, da niemand

weiß, ob unsere Heimat
nicht auch noch in den

Strudel des furchtbaren
Weltgeschehens hinein-
gerissen wird.

Von nun an wurde es

stiller in der Klause des

Dichters, und er fand
die nötige Muße, seinen

künstlerischen Plänen
nachzugehen. Er ver-
tiefte sich in die Bücher
seiner Zeit und ließ
manche Anregung rei-
fen. Die geschwächte

Gesundheit legte ihm
nahe, in Baden eine

Kur zu gebrauchen. Als
er in eines der Hotel
eingezogen war und sich

in Baden umschaute,

wie die Gäste kurend,

spielend und spazierend

sich die Zeit Vertrieben,

wie alte Bräuche sich er-
Ussî) î)í ^ von Davî'6 ÄeF ans Äsn „L/a/îàîàkenî" à-XunstAesettsoà/ê. 2)ov sêâ sàn»Ae Kaêomon

men Zürcherinnen einem

Kleiderluxus huldigten, den die Reformations- regte Aufsehen in Zürich und fand rasch gute

kammer in Zürich verpönte, kam ihm der Ge- Verbreitung. Es ist ein kurzweiliger, geist- und

danke, alle feine Beobachtungen aufzuzeichnen gemütvoller Ausschnitt aus der guten alten Zeit

und historische Überlieferungen über Baden zu geworden, ein Sittenspiegel und Schatz histori-

sammeln. So entstand seine „Badenfahrt", heute scher Dokumente, die alle erzählen, wie Baden

noch ein lesenswertes Buch von hohem kultur- und die Bäder im Laufe der Jahrhunderte sich

historischem Wert und Reiz. Hier wird David entwickelt hatten. Ein dankbarer Stoff hatte den

Heß zum köstlichen Sittenschilderer. Mit fchalk- wahren Meister gefunden,

haftem Lächeln führt er uns seine Leute vor, Und wiederum wies ein äußeres Ereignis Da-
wie sie auf der Limmat sich nach Baden hinunter pjd Heß ein treffliches Sujet zu. Salomon Lan-
fahren lassen, wie sie die lieben Nachbarn am dolt, der originelle Landvogt von Greisensee und

„Täfeli" vertäfeln, wie mancherlei Fäden sich Eglisau, war gestorben. Heß hatte ihn persönlich

knüpfen, Heilerfolge erzielt und Freundschaften gekannt und geschätzt. Er wußte, daß der Jäger-
geschlossen werden. Das umfängliche Buch, vom hauptmann ein seltenes und köstliches Original
Verfasser mit eigenen Vignetten ausgeziert, er- war, daß unzählige Anekdoten über ihn umlie-
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fen unb biete ©ilbdjen in ben Stuben bet alten

gürdjer fiingen, ja, bag er einmal a lé begeifterter
91ei ter an eine ©arabe nacf) ©otdbam ritt unb

Pom berühmten „Sitten Friß" in Slubienj ernp-

fangen toorben mar. Taufend luftige unb unge-
toößnlidje ©inge tourte Sjeß über ben ftugen

Hopf unb fanb, all bad müßte bocf) einmal aufge-

jeidjnet toerben. 60 ftellte er fid) biefe Slufgabe
unb fdjuf in fangen getoiffenljaften 93orbereitun-

gen ein SBerf, bad 3um größten ©rfolg seit feined
liebend tourbe. 931it ©fer war er baran gegan-

gen, unb ba ber ©iograpfj in feinen politifdjen
Slnfdjauungen unb fünftlerifdjen Steigungen mit
ber ©erfönltdjfeit, bie er fcf)ilberte, fid) bertoanbt

unb immer mefjr 311 if)m Eingesogen füljlte, tourbe

ein portrait gefcfjaffen, bad bie geitgenoffen laut
begrüßten. 9Jtan merfte gteidj, baß ed nid)t"nur
für ben Tag gemalt toar unb audj fünftige
(Generationen nod) erfreute, ©abib Ifjeß felber
Ijatte bad ©efüfjl, baß if)m ber Sßurf geglücft
toar. ©r fdjitf'te ed ©oetbe mit einem audfüfjr-
lidfen Sdjretben nadj SDeimar unb erlebte bie

©enugtuung, ein Ijerslidjed ©anffdjretben 31t er-
galten, bad bie literarifdje Reiftung bed 93iogra-
pfjen ind befte Ridjt rücfte. ©on allen Seiten
flogen Rieß begeifterte @lüd'toünfd)e su.

3m Sluguft bed f]aßred 1820 toar bad SBerf

erfdjienen: „Salomon Ranbolt, ein ©fjarafterbilb,
nad) bem Heben audgemalt." SBte frifdje SBeggen

tourbe ed bon ben gürdjern gefauft. SBofjl bie

größte Slnerfennung ließ ©ottfrieb Heller bem

„geiftreicfjen ©ilettanten" angebeiïjen. ©r tourbe

burdj bie föftlidje ©arftellung biefed einsigartigen
SOtenfdjenfinbed 3U einer feiner beften Stobellen

angeregt unb fcfjeute fid) nidjt, ganse Sälse unb

fteinere Partien in ber Formulierung 311 über-
nehmen, tote fie ©abib Rieß feftgelegt gatte. ©er
©iograpfj gatte fid) 3U einem treffliegen Stiliften
enttoicfelt. ©r braegte aud) bie innere SBärme unb

©egeifterung für feinen „gelben" mit, oljne aud)

Sdjattenfeiten unb gärten bed fdjarfäugigen
Sötenfdjenfennerd 311 überfegen.

©ad ©udj ift jung geblieben unb Permag geute

nod) su feffeln toie am erften Tag feined ©rfcgel -

nend. Sludj aid geitgemälbe begält ed feinen

bofumentarifdjen SBert. ©rft neulidj ift ed toieber

in einer tooglfeilen Steuaudgabe beim güreger
©erein für ©erbreitung guter Sdjriften erfdjie-

nen, ber fdjon einmal nad) ^effifdjen Stobetlen

gegriffen gatte, nad) ber „91ofe bon 3erid)o"
unb „©(Ii) unb Ödtoalb".

3m Salomon Ranbolt trat in ©rfegeinung, toie

ed um bie Hünftlerfdjaft bon Reffend Sdjaffen
beftellt toar. ©r braudjte einen Stoff, bem er fidj
bon ganser Seele toibmen fonnte. ©r blieb ißm

treu, feilte iljn aud, raffte ign 3U furstoeiligen

Hapiteln sufammen unb erfüllte ign mit einer

SÖlenfdjlidjfeit, baß Sluge unb Ibers bed Heferd

in ©etoegung gerieten.

SRit ber gleidjen SRetfterfdjaft ffisjierte ©abib
Rjeß bad ©ortreit bed unglücffeligen ©Ijilantro-
pen Foßann Hafpar Sdjtoeiser unb feiner @e-

maljlin ÜRagbalene Rieß, einer ©oufine bed ©io-
grapljen. ©ie fegtoere, faum su betociltigenbe

Slufgabe toar tljm sugefallen, nad) bem Tobe

Sdjtoeiserd ben 91ad)laß in ©arid su ordnen unb

bie bertoicfelten Hnoten su enttoirren, bie ber

91ad)toelt fo biete Slätfel aufgaben. 3n ©arid,
bei ©ertoanbten unb ©efannten fammelte Rieß

müljfelig bad SRaterial. ©ie fd)toere Sirbett

braegte tljm fegöne ©enugtuung. ©d entftanb ein

geitbilb aud bem rebolutionnren ©arid, toie ed

feffelnber faum enttoorfen toerben fönnte. ©enn
ber pgantaftifdje SBeltberbefferer gatte mit ben

befannteften SRännern unb SRadjtfjabern ber 91e-

bolution in ©erbtnbung geftanben, unb ein SRi-

rabeau toar aid fjreunb unb ©ertrauter in feinem

Rjaufe aud- unb eingegangen unb gatte bei

Sdjtoeiser ftetd offene Haffe gefunden, ©ie fer-
tige Rjanbfdjrift madjte im fjreunbeöfreid bon

©abib Rieß bie 91unbe. ©er ©erfaffer toagte ed

nidjt, ed nod) su feinen Hebseiten ber Öffentlich-
feit su übergeben, toogl aud Slücffidjt auf einselne

©erfönlidjfeiten, bie nodj lebten. So ift „Fofjann
Hafpar Sdjtoeiser" erft lange nadj bem Tobe

bed ©erfafferd erfdjienen. SRit ©egeifterung
tourbe bad SBerf aufgenommen, ©d toirfte be-

frudjtenb auf mandje seitgenöffifdje ©arftellung.
SBteberum ftegt ein Original im SRittelpunft.
SDIit Hiebe find bie einseinen güge ßeraudgearbei-

tet. 3n edler, einfadjer Spradje toirb gemalt.
Stidjtd toirb berseidjnet. ©er ©rscißler drangt fid)

nirgenbd bor. ©efdjeiben bleibt er im Runter-

grunb unb fügrt die Refer in eine SBelt unb in

©erfjältniffe, bie ©etounberung, Slbfdjeu unb

SOlitleib sugleid) ertoeefen. Slucfj biefe ©iograpgie
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fen und viele Bildchen in den Stuben der alten

Zürcher hingen, ja, daß er einmal als begeisterter

Neiter an eine Parade nach Potsdam ritt und

vom berühmten „Alten Fritz" in Audienz emp-
fangen worden war. Tausend lustige und unge-
wohnliche Dinge wußte Heß über den klugen

Kopf und fand, all das müßte doch einmal aufge-

zeichnet werden. So stellte er sich diese Aufgabe
und schuf in langen gewissenhaften Vorbereitun-

gen ein Werk, das zum größten Erfolg zeit seines

Lebens wurde. Mit Eifer war er daran gegan-

gen, und da der Biograph in seinen politischen

Anschauungen und künstlerischen Neigungen mit
der Persönlichkeit, die er schilderte, sich verwandt
und immer mehr zu ihm hingezogen fühlte, wurde
ein Portrait geschaffen, das die Zeitgenossen laut
begrüßten. Man merkte gleich, daß es nicht nur
für den Tag gemalt war und auch künftige
Generationen noch erfreute. David Heß selber

hatte das Gefühl, daß ihm der Wurf geglückt

war. Er schickte es Goethe mit einem ausführ-
lichen Schreiben nach Weimar und erlebte die

Genugtuung, ein herzliches Dankschreiben zu er-
halten, das die literarische Leistung des Biogra-
phcn ins beste Licht rückte. Von allen Seiten
flogen Heß begeisterte Glückwünsche zu.

Im August des Jahres 1820 war das Werk

erschienen: „Salomon Landolt, ein Charakterbild,
nach dem Leben ausgemalt." Wie frische Weggen
wurde es von den Zürchern gekauft. Wohl die

größte Anerkennung ließ Gottfried Keller dem

„geistreichen Dilettanten" angedeihen. Er wurde

durch die köstliche Darstellung dieses einzigartigen
Menschenkindes zu einer seiner besten Novellen

angeregt und scheute sich nicht, ganze Sätze und

kleinere Partien in der Formulierung zu über-

nehmen, wie sie David Heß festgelegt hatte. Der
Biograph hatte sich zu einem trefflichen Stilisten
entwickelt. Er brachte auch die innere Wärme und

Begeisterung für seinen „Helden" mit, ohne auch

Schattenseiten und Härten des scharfäugigen
Menschenkenners zu übersehen.

Das Buch ist jung geblieben und vermag heute

noch zu fesseln wie am ersten Tag seines Erschei-

nens. Auch als Zeitgemälde behält es seinen

dokumentarischen Wert. Erst neulich ist es wieder
in einer wohlfeilen Neuausgabe beim Zürcher
Verein für Verbreitung guter Schriften erschie-

nen, der schon einmal nach Hessischen Novellen

gegriffen hatte, nach der „Nose von Jericho"
und „Elly und Oswald".

Im Salomon Landolt trat in Erscheinung, wie

es um die Künstlerschaft von Hessens Schaffen

bestellt war. Er brauchte einen Stoss, dem er sich

von ganzer Seele widmen konnte. Er blieb ihm

treu, feilte ihn aus, raffte ihn zu kurzweiligen

Kapiteln zusammen und erfüllte ihn mit einer

Menschlichkeit, daß Auge und Herz des Lesers

in Bewegung gerieten.

Mit der gleichen Meisterschaft skizzierte David
Heß das Porträt des unglückseligen Philantro-
pen Johann Kaspar Schweizer und seiner Ge-

mahlin Magdalene Heß, einer Cousine des Bio-
graphen. Die schwere, kaum zu bewältigende
Aufgabe war ihm zugefallen, nach dem Tode

Schweizers den Nachlaß in Paris zu ordnen und

die verwickelten Knoten zu entwirren, die der

Nachwelt so viele Nätsel aufgaben. In Paris,
bei Verwandten und Bekannten sammelte Heß

mühselig das Material. Die schwere Arbeit
brachte ihm schöne Genugtuung. Es entstand ein

Zeitbild aus dem revolutionären Paris, wie es

fesselnder kaum entworfen werden könnte. Denn
der phantastische Weltverbesserer hatte mit den

bekanntesten Männern und Machthabern der Ne-
Volution in Verbindung gestanden, und ein Mi-
rabeau war als Freund und Vertrauter in seinem

Hause aus- und eingegangen und hatte bei

Schweizer stets offene Kasse gefunden. Die fer-
tige Handschrift machte im Freundeskreis von

David Heß die Nunde. Der Verfasser wagte es

nicht, es noch zu seinen Lebzeiten der Öffentlich-
keit zu übergeben, wohl aus Rücksicht auf einzelne

Persönlichkeiten, die noch lebten. So ist „Johann
Kaspar Schweizer" erst lange nach dem Tode

des Verfassers erschienen. Mit Begeisterung
wurde das Werk aufgenommen. Es wirkte be-

fruchtend auf manche zeitgenössische Darstellung.
Wiederum steht ein Original im Mittelpunkt.
Mit Liebe sind die einzelnen Züge herausgearbei-
tet. In edler, einfacher Sprache wird gemalt.
Nichts wird verzeichnet. Der Erzähler drängt sich

nirgends vor. Bescheiden bleibt er im Hinter-
gründ und führt die Leser in eine Welt und in

Verhältnisse, die Bewunderung, Abscheu und

Mitleid zugleich erwecken. Auch diese Biographie



ift fürgltcf) toleber neu aufgelegt
tuerben.

©te glütflldjfte ©djaffenögeit
bort ©ablb Seß tag 3tolfdjen ber

SRitte ber hiesiger unb ben er
ften fünfziger 3at)ten. Sann ber-
[legte ber probuftlbe Ou eil.

(£3 tourbe fretlldj nodj allerlei

gegeldmet unb gefdjrleben. ©ne
Slücffdjau über bad eigene fie-
ben tourbe begonnen. Öle ge-
biet) nlcf)t toelt. Äelberv benn toad

und borliegt, madjt begierig auf
eine ffortfetjung In ber gleiten
gemütlichen SIrt. ©le SIrbeltd-

toetfe blieb folib, unb ber gute

pfhdjologlfdje 2311 cf ließ ben

furgtoeltlgen ©gätjter mandjed

ffünbleln tun. Originelle Ißer-
fönllcf)felten borgufüljren, locfte

lf>n bid tnd höbe' Sllter, unb

toenn feine forperlldjen Prüfte
ed ertaubten, blieb aud) ber

(Seift frtfdj unb unermüdlich.
SRtt großem ©fer berfotgte er

ble Qeltläufe, ble ©ittoidtung ber

©tabt unb ben frlfdjen SBlnb,
ber lf)tn über ble SRauern In ben

abgelegenen 33ecfenl)of jugetoeßt
tourbe. © Hebte am Sitten unb'hatte 2Rüf)e, nut
ben neuen poltttfdjen Strömungen fertig 311 toer-
ben. Stud bem ©etefenen machte er tange Slud-

3Üge unb [parte aud) nut Srltlf nld)t. Serbe

©djtäge bed ©djlcffald trafen feine Hamide, ©er
früße Sob feiner erften ffrau, bed geliebten Sftettll

Sirgel, ließ Ifjn eine Sßelte nicht mehr empor-
fommen, unb lange Bahre ber Sranfhelt, elned

fdmiergbollen 931afentelbend, auferlegten Ihm
harte Prüfungen. SBenn er fo balag unb nldjt
toußte, tote fldj toenben unb bref)en, entflogen

ll)m ble heften päne, unb ber getoohnte ©fer
berfümmerte. SIngefangene Slrbelten blieben lie-
gen. SBad fpäter nodj gefdjah/ trug ble ©puren
einer gebrochenen firaft. immerhin, Seß über-

fd)rltt ble ©d)toelle ber flebglger Bahre, ©er Sob

guter f^reunbe machte Ihn elnfam unb mahnte

Ihn, baß audj er feinem fiebendglet nahe toar.
Bn feinen „©enftoürblgfelten" belannte er: „8dj

David JTe/? mi£ seiner <?e»ja7iZiw GemaW von tSwseMe Off-Dirse?

lebte mehr In meiner Inneren Sraumtoelt atd In

ber äußeren unb gefd)ld)t(ld) toirflldten; aber

SRenfdjen aller Slrt 3U beobachten unb mldj ben

borgügtldjen angufdjlleßen, toar meine angeborene
Sbetgung. ©ein ilmgang mit ben leßtern ber-
banfe Idj allein ble geringe mir 3Utell getoorbene
231 tbung."

©ablb Seß toar feine fiampfnntur. parted
©npfinben 3eld)nete fein Sßefen aud. ©ad fünft-
lerlfdje ©emente, bad Ihn gan3 erfüllte, brachte

Ihn In ©egenfaß gur rauhen SBlrHldjfelt. 3Rlt

Ihm fanf ein djarafteriftlfcfjer Vertreter ber 231e-

bermelergelt Ind ©rab. ÏÏRit ben heften feiner
SBerfe hat er fldj einen ehrenbotlen Ißtaß gefldjert
in ber filteraturgefdjldjte 3ünlch^/ im ©djrlfttum
ber ©djtoelg. Sin feinem hunbertften Sobedtag
erinnert man fld) aud) gerne bed SRenfdjen, bem

©aftfreunbfdjaft unb Sludtaufd) fünftlerlfdier
fragen S^ndbebülfnld getoefen toaren.
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ist kürzlich wieder neu aufgelegt
werden.

Die glücklichste Schaffenszeit
den David Heß lag zwischen der

Mitte der vierziger und den er-

sten fünfziger Iahren. Dann ver-
siegte der produktive Quell.
Es wurde freilich noch allerlei
gezeichnet und geschrieben. Eine

Rückschau über das eigene Le-
ben wurde begonnen. Sie ge-
dich nicht weit. Leider, denn was
uns vorliegt, macht begierig auf
eine Fortsetzung in der gleichen

gemütlichen Art. Die Arbeits-
weise blieb solid, und der gute
psychologische Blick ließ den

kurzweiligen Erzähler manches

Fündlein tun. Originelle Per-
sönlichkeiten vorzuführen, lockte

ihn bis ins hohe Alter, und

wenn seine körperlichen Kräfte
es erlaubten, blieb auch der

Geist frisch und unermüdlich.
Mit großem Eifer verfolgte er

die Zeitläufe, die Entwicklung der

Stadt und den frischen Wind,
der ihm über die Mauern in den

abgelegenen Veckenhof zugeweht
wurde. Er klebte am Alten und hatte Mühe, mit
den neuen politischen Strömungen fertig zu wer-
den. Aus dem Gelesenen machte er lange Aus-
züge und sparte auch mit Kritik nicht. Herbe

Schläge des Schicksals trafen seine Familie. Der
frühe Tod seiner ersten Frau, des geliebten Nettli
Hirzel, ließ ihn eine Weile nicht mehr empor-
kommen, und lange Jahre der Krankheit, eines

schmerzvollen Blasenleidens, auferlegten ihm
harte Prüfungen. Wenn er so dalag und nicht

wußte, wie sich wenden und drehen, entflogen
ihm die besten Pläne, und der gewohnte Eifer
verkümmerte. Angefangene Arbeiten blieben lie-

gen. Was später noch geschah, trug die Spuren
einer gebrochenen Kraft. Immerhin, Heß über-

schritt die Schwelle der siebziger Jahre. Der Tod

guter Freunde machte ihn einsam und mahnte

ihn, daß auch er seinem Lebensziel nahe war.
In seinen „Denkwürdigkeiten" bekannte er: „Ich

lebte mehr in meiner inneren Traumwelt als in
der äußeren und geschichtlich wirklichen) aber

Menschen aller Art zu beobachten und mich den

vorzüglichen anzuschließen, war meine angeborene

Neigung. Dem Umgang mit den letztern ver-
danke ich allein die geringe mir zuteil gewordene

Bildung."
David Heß war keine Kampfnatur. Zartes

Empfinden zeichnete sein Wesen aus. Das künst-

lerische Elemente, das ihn ganz erfüllte, brachte

ihn in Gegensalz zur rauhen Wirklichkeit. Mit
ihm sank ein charakteristischer Vertreter der Bie-
dermeierzeit ins Grab. Mit den besten seiner

Werke hat er sich einen ehrenvollen Platz gesichert

in der Literaturgeschichte Zürichs, im Schrifttum
der Schweiz. An seinem hundertsten Todestag
erinnert man sich auch gerne des Menschen, dem

Gastfreundschaft und Austausch künstlerischer

Fragen Herzensbedürfnis gewesen waren.
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